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§ nnerhatb der Ordnung Araneae sind bei den Araneomorphae

§ oder Höheren Spinnen einige Arten bekannt, die verschiedene

Stufen der Soziatität zeigen - siehe hierzu den vorstehenden Ar-

tikeI von Boris F. Srnrrruen in dieser TERRARIA.

Über das Soziatverhalten von Vogelspinnen ist nur sehr we-

nig bekannt, noch weniger wurde systematisch erforscht.
Doch auch wenn es bisher nur sehr wenige wissenschaft-

liche Untersuchungen zu diesem Thema gibt, so sind vielen Ter-

rarianern einige Arten getäufig, von denen man Exemplare zu-

mindest zeitweise gemeinsam halten kann. Am populärsten sind
hier sicher die vom indischen Subkontinent stammenden 0rna-
mentvogelspinnen der Gattung Poecilotheria sowie die afrikani-
schen Hysterocrates. Um das Zusammenleben dieser Arten weiß

man schon recht lange, und es gibt umfangreiche Erfahrungen

in der entsprechenden Haltungsform. Doch wie sieht es in dieser

Hinsicht bei amerikanischen Vogelspinnen aus? Existieren auch

bei ihnen ,,soziale" Verhattensweisen? ln diesem ArtikeI widmen

wir uns den neuwetttichen Vertretern sowie auch einigen

näheren Verwandten der Vogelspinnen und stetlen die Stufen

ihres Sozialverhaltens vor. Auf die asiatischen und afrikanischen

,,sozialen" Arten werden wir in der nächsten TERRARIA (,,Soziale

Vogelspinnen - Beispiele aus Afrika und Asien") eingehen.
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Wie im Übersichtsartikel zur Soziatität von Spinnen gezeigt,

gibt es verschiedene Mögtichkeiten der Einstufung des So-

zialverhaltens. Das bekannteste Model[ fotgt D'Auonm Gg8):
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Diese Einteitung ist bei den mygalomorphen (vogetspinnen-

artigen) Spinnen natürlich nur bedingt anzuwenden, da die

meisten Vogelspinnen und deren Verwandte l<eine ausladenden

Gewebe bauen, sondern eher in Baumhöhlen oder setbst gegra-

benen Röhren leben. Somit fällt bei dem überwiegenden Teil

dieser Spinnen der gemeinsame Netzbau der kooperativen Hö-

heren Spinnen bzw. das Netz (Territorium) der l<otonialen Arten

weg. Es bteibt aber die berechtigte Frage, ob nicht die Wohnröh-

re, ob nun im Baum oder in der Erde, mögticherweise dem Netz

der Höheren Spinnen gleichzusetzen ist. Schtießtich l<ommen

die meisten Vogetspinnen und ihre Verwandten in l(otonien vor.

So findet man bei den heimischen Tapezierspinnen der Gattung

Atypus (Famitie Atypidae) in dichten Kolonien 5-ro Fangröhren
pro Quadratmeter (SrRrrFLER, eig. Beob.).

ln der Verwandtschaft der Vogetspinnen gibt es jedoch Gewebe

bauende Arten. Hierzu zähten neben Macrothele (Hexathelidae)

und Aconthogonothus (Nemesiidae) auch die meisten Vertreter
der Dipluridae.

Die im Süden der lberischen Hatbinsel vorl<ommende Ma-
crothele colpeiana etwa webt dichte, weit austadende Trichter-
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netze. Häufig sind diese schon von Weitem zu erl<ennen, da

auch diese Spinnen in dichten Kotonien vorl<ommen und die

Netze so eng aneinander grenzen, dass sie fast ineinander
übergehen (Zrre re n & Srntrrrrn zoo3; Srntrruen, eig. Beob.). Ganz

ähntich verhält es sich mit den Dipluridae, einer Familie der My-
galomorphen, bei der nahezu alle Arten große Trichternetze an-

legen. Auch hier treten an sehr beutereichen Standorten man-

che Spezies nicht nur in Kolonien auf, sondern die Netze der

einzetnen Spinnen gehen ineinander über. Dies konnte etwa bei

Linothele curvitarsis lm Nebelwatd der Küstenkordi[[ere Vene-

zuelas beobachtet werden (Srnrrrren, eig. Beob.).

Es drängt sich also die Frage aul ob diese Art womögtich to-

leranter gegenüber Artgenossen ist als andere, und ob sie mög-

licherweise auch (zumindest zeitweise) gemeinsam gepftegt

werden kann. Da sich die knapp 3 cm große Spinne als einfach

zu halten und zu reproduzieren erwies, konnte nicht nur die

Entwicktung, sondern auch das Sozialverhalten studiert werden.

Nach einer erfotgreichen Paarung baut das Weibchen seinen Ko-

kon im lnneren seiner Wohnröhre in das Gespinst ein. Es ist also

kaum festzuste[[en, ob eine Eiablage stattgefunden hat, denn

das Weibchen spinnt normaterweise das gesamte Terrarium mit

seinem dichten, weißen, ftächigen Trichternetz aus. Meist ist
das einzige untrügliche Anzeichen für eine erfolgreiche Verpaa-

rung, dass nach ca. 8-ro Wochen plötztich Jungtiere im Netz um-

herlaufen. Hat man Gtück, so kann man auch bei diesen Spinnen

zumindest für eine geraume Zeit das interessante Soziatverhal-

ten beobachten.

Reicht man anfangs nur große Futtertiere, die nur von der

Mutter überwältigt werden können, ist zu sehen, wie diese die

Beute zur Wohnröhre schleppt. Dort beginnt sie dann, das Beu-

tetier zu fressen, gleichzeitig kommen aber immer mehr Jung-

tiere hervor, die sich ebenfa[[s daran gütlich tun. Nach kurzer

Zeit ist das Futter voltkommen bedeckt mit Jungtieren, die setbst

über die Mutter klettern.
Sind die Jungspinnen nun etwas größer, sodass sie schon

kteine Gotdfliegen (Lucilio) überwä[tigen können, zeigt sich ein

weiteres interessantes Schauspie[: Sie kooperieren beim Beu-

tefang. Sie stürzen sich gemeinsam auf ein größeres Beutetier,

das von einer Spinne allein nicht zu fangen wäre, und verletzen

dabei ihre Geschwister nicht.

Weitere Vertreter der Dipluridae, bei denen ein solches Ver-

halten im Terrarium beobachtet werden kann, sind die in Mittet-
und Südamerika weit verbreitete lschnothele coudata sowie
Thelechoris striatipes aus dem südösttichen Afrika.

JnruscHre & Neurwre (zoor) konnten bei l. caudata beobachten,

wie das Muttertier seinen Nachwuchs durch Zupfen zum erlegten

Beutetier [ocl<t. Die Gegenwart der Mutterspinne hatte dabei einen

positiven Effekt auf die Gewichtszunahme der Jungtiere. Vergleich-

bares konnte interessanterweise auch gezeigt werden, wenn die

Jungen nicht von der eigenen Mutter, sondern von einem weiteren

Weibchen versorgt wurden. Ohne eine fürsorgliche Mutter aufge-

zogene Jungtiere starben in diesem Experiment nach etwa zehn

Wochen, die Überlebensrate der von mütterlicher Seite versorgten

Tiere lag dagegen bei über 5o %. Je länger sie bei der Mutter ver-

btieben, desto wahrscheinticher war das Überteben nach der Ent-

nahme aus dem gemeinsamen Netz. Selten wurde Kannibalismus
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unter Jungtieren beobachtet. Gelegentlich wurden auch die Mut-

tertiere selbst Opfer von Juvenilen, allerdings geschah dies stets

während der Häutung der Mutter finuscHrr & NEurwrc zoor).

§oziale Vogetspinnen
Unter den Vogelspinnen der Neuen Wett ist von einigen Arten

schon lange bekannt, dass man sie zumindest im Terrarium ge-

meinsam halten kann (Übersicht bei Srnrrruen zool). Häufig ist
über das Habitat und das Sozialverhalten in der Natur allerdings
nur sehr wenig erforscht, sodass man kaum erklären kann, wa-

;..*" Von den südamerikanischen gemeinsam zu pflegenden Arten ist
I
I sicher Holothele incei in der Terraristik am weitesten verbreitet.

I Oiese zu den lschnocolinae, den sog. Zwergvogelspinnen,

I zähtende Art kommt im nördlichen Südamerika vor (Venezuela,

I Trinidad und Tobago). Dort kann man sie sehr leicht finden, da

die Tiere nahezu fedes Versteck akzeptieren. Sie [eben unter
Wurzeln und Steinen genauso wie unter Fattlaub und kommen in

; geeignet strukturierten Habitaten in sehr hohen Dichten vor
' (ro-zo Tiere/m'; SrnrrruR, eig. Beob.).

Holothele incei ist auch wenig wählerisch bei seinen Habita-

ten: So fand sich eine sehr dichte Population in Falllaub und Ab-

fatl direkt im Graben neben einer stark befahrenen Straße. Eben-

so tebt die Art an Steilhängen im Wald, sowohlin Trinidad und

Vogelsp!nnen sind in der Natur r,renig stressempiiridlich. Holothele incei
lebt im Failaub und uilter Steinen riirekt an einer sia!'k befahrenen Stra'
ße in Venezuela. Foto: B.F. Striffler

Tobago (D. Wrrrlmaux,. pers. Mittlg.) als auch in Venezuela (Srnrrr-

un & Wrtunx'rt't zoo3). Diese hohe Anpassungsfähigkeit scheint

auch der Grund dafür zu sein, dass H. incei sich zum einen sehr

leicht nachziehen und zum anderen ebenso leicht gemeinsam

aufziehen [ässt. Da es sich mit maxima[ 3 cm Körper[änge um

kleine Spinnen handelt, dauert die Entwicklung auch nicht sehr

lange. lnnerhalb von 6-7 Monaten können die Männchen erwach-

sen sein (Huwrun, R. Uxr-, pers. Mitttg.), bei den Weibchen dauert
es nur wenige Monate länger. Nach der erfolgreichen Paarung

rl

I

ang der Wohnröhre iauert das Weibrhen von Hoiothele incei aul Beute, zusammen mit einem jungtier Foic: B.F. Siriffler
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kann ein junges Weibchen mit Nachwuchs
problemlos in einer r,8-Liter-Ptastikdose

aufgezogen werden. Bedenkt man, dass

ein großes Weibchen von H. incei mit
t2o-t3o Eiern relativ viele Nachkom men

hat (Srnrrrr-rn & WuNunuru zoo3), sotlte

man iedoch ein typisches Terrarium mit
Deckel und mindestens 20 x 30 cm

Grundfläche nutzen, das durchaus auch

noch größer sein kann. Je größer das Ter-

rarium, desto mehr Spinnen und Genera-

tionen kann man darin gemeinsam pfte-

gen und umso mehr ihrerVerhaltenswei-
sen [assen sich im Terrarium beobachten.

Die Jungtiere schlüpfen nach 4-6 Wo-

chen als Larven aus dem Kokon und häu-

ten sich wenig später ins Nymphenstadi-

um. ln dieser Phase bleiben die Jungtiere
beim Weibchen und fressen am Futter der

Mutter mit. Attere Jungtiere lagen und

verzehren gemeinsam größere Beute.

lst H. incei nun eine ,,soziale" Spin-

ne? Hier hilft wieder ein Btick zu den ara-

neomorphen Spinnen. Bei den Höheren

Spinnen haben die echt sozialen Arten

einer Gattung wie z. B. Anelosimus exi-

mius deutlich weniger Nachl<ommen pro

Kokon ats ihre nicht sozialen Verwandten.

Ein Phänomen, das bei Holothele nicht zu

beobachten ist, denn mit mehr als roo Ei-

ern pro Kokon liegt H. incei im Durch-

schnitt der Gattung.

Auch dass H. incei in der Natur zwar

mit mehreren Exemptaren unter einem

Stein in separaten Gespinsten, aber nicht
in großen Gruppen in einem gemeinsa-

men Verstecl< gefunden wurde, legt nahe,

das es sich wohI nur um eine nicht terri-
toriate periodisch soziale oder subsoziale

Art handett.

:t:§'i,,t § st ir* l i: ..i : ::-

Diese ebenfalls zu den lschnocotinae ge-

hörende Gattung ist mit fünf Arten vor

a[[em im nördlichen Südamerika verbrei-

tet. Wie auch Holothele rncei bleiben die

Weibchen der Arten von Hemiercus eher

klein. ln der Natur konnte das Zusam-

menleben von Jungtieren mit dem Mut-
tertier zwar nicht beobachtet werden, im
Terrarium können Junge aber einige Zeit

bei der Mutter betassen werden. Atler-

dings muss man früher oder später mit
Ausfäilen rechnen, weshatb man auch in

diesem Fal[ von subsoziaten Arten ausge-

hen muss (D. Wrruunux, pers. Mitttg.).
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Es gibt aber auch deutlich größere Spin-

nen aus Südamerika, bei denen die Weib-

chen eine stark vertängerte Brutpflege
betreiben: Pomphobeteus sp.,,Puerto
Matdonado", besser bekannt ats ,,Chi-
cken-Spider", aus Peru.

Ferry Pnrarr (pers. Mitttg.) fand die Art
in der Gegend von Puerto Maldonado und

brachte einige wenige Tiere mit nach Euro-

pa. Nachkommen der damals importierten
Weibchen leben auch heute noch in der

Tschechischen Republik und in Deutsch-

tand (S. Neroerr, pers. Mitttg.), wurden auf-
grund fehtender Männchen aber seit zehn

Jahren nicht mehr nachgezogen.

ln den letzten Jahren wurde diese Art
auch unter dem Namen Pomphobeteus
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antinous angeboten. Es handett sich dabei aber nicht um den

,,echten" P antinous, denn die Tiere unterscheiden sich von die-

ser Art genitalmorphologisch sehr deutlich (8. BrscHorr, F. Pnrer«,

pers. Mitttg.). Weitere Namen, unter denen Pamphobeteus sp.

,,Puerto Maldonado" angeboten wird, sind P petersi und Pom-

phobeteus sp. ,,Peru". Ob es sich um eine der zwölf beschriebe-

nen Pomphobefeus-Arten handelt, von denen bisher tedigtich
zwei aus Peru bekannt sind (P antinous und P. petersi), oder ob

diese Tiere Vertreter einer noch unbeschriebenen Art sind, wird
derzeit von Rogerio Bertani am lnstituto Butantan, Säo Pauto/

Brasilien, untersucht.

ln der Natur findet man Pomphobeteus

sp. ,,Puerto Matdonado" im Übergang zwi-

schen Ü berschwemmungs- und Terra-fir-

ma-Wald enttang der Ftüsse im Departa-

mento de Madre de Dios (NrcuoLns r997a;
H.W. Auen pers. Mitttg.). Die Tiere leben in

gut 3o-roo cm tiefen Röhren, deren ca.6 cm

großen Eingang sie mit Btättern tarnen.

Das lnnere untersuchter Wohnröhren war

trotz vorheriger heftiger Regenschauer

verhättnismäßig trocl<en, wohI aufgrund
der Blätterkonstruktion am Eingang. lnter-
essanterweise war es außerdem ebenso

wie der Bereich vor dem Eingang extrem

,,aufgeräumt", es l<onnten atso keine Nah-

rungsreste wie die sonst im Terrarium üb-
tichen Chitinteile der Beute festgestettt
werden (NrcHorns ry9lb). Am Eingang der

Wohnröhre eines großen Weibchens (mit

zr cm Spannweite) konnten neun Jungtiere
mit bis zu 7 cm Spannweite beobachtet
werden. An einer anderen Stelle lebten

sogar mehr als 6o iuvenite und hatbwüch-

sige Spinnen zusammen mit einem riesi-
gen Muttertier in einem Höhlensystem mit drei Ausgängen (Nr-

cHorns zoo5). Dies zeigt eindrucl<svo[[, wie tolerant auch riesige

Vogetspinnen gegenüber ihrem Nachwuchs sein l<önnen.

Aber nicht nur ihre eigenen Jungen al(zeptieren adulte Weib-

chen dieser Art. Es konnte experimentel[ gezeigt werden (CsAKA-

Ny 2oo2), dass auch fremder Nachwuchs sich zum einen pro-

btemtos integriert und zum anderen vom fremden Weibchen

nicht gefressen wird, atterdings nur solange das Weibchen se[-
ber Nachwuchs hat. Bei Weibchen ohne Jungtiere wird das frem-

de Junge direl<t als Beute angesehen und gefressen.

Damit aber nicht genug, bei Pamphobeteus sp. ,,Puerto Mal-
. donado" wurde sogar mehrfach beobach-

tet, dass die Spinnen auch mit einem klei-
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wurden nicht nur ein adultes Weibchen und

ein Frosch pro Wohnröhre gefunden, son-

dern auch mehr als zo Jungtiere und eben-

so viele Frösche wurden zusammen mit ei-

nem Weibchen entdeckt (Csnrnuv zooz).
Was ist aber der Grund für dieses

Sozialverhatten bei Pamphobeteus sp.

,,Puerto Maldonado"? Eine Erl<lärung ist
möglicherweise auf den Lebensraum an

der Grenze der Überschwemmun gswälder
zurücl<zuführen. Bei hohen Wasserständen

während der Regenzeit von November bis

Ende Mai müssen sich die Tiere in höher
getegene Bereiche zurückziehen, da ihre

Wohnröhren ansonsten z. T. mehr ats ei-

nen Meter überschwemmt werden (Cnvnrro

zoro). Nach Cnvnrro (zoro) tiegt die Paa-

rungszeit wahrscheinlich zwischen Sep-
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tember und Januar, was sich auch mit den

Beobachtungen von Csnrnnv (zooz)

deckt, die zwischen September und De-

zember adulte Männchen fand.

Es wäre also interessant zu sehen, ob

diese Toleranz nicht nur unter den Spin-

nen, sondern auch zwischen Spinne und

Frosch bei der Haltung im Terrarium eben-

fa[[s zu beobachten wäre. Wichtig dabei

wäre woh[, die Regenzeit (November bis

Mai; Lufttemperatur 36 
oC Tag/3o oC

Nacht; Luftfeuchtigkeit >go'/,) wie auch

die Trockenzeit (uni bis Oktober; Tem-

peratur 33oCTaglzo oC Nacht; Luftfeuch-

tigkeit >9o 7o) zu simulieren.

§vssrsd*rfs
Geht es um Gesellschaftsterrarien, kommt
immer wieder die Sprache auf die Gat-

lungAvicularia. Leider gibt es hier nur

sehr widersprüchliche Ergebnisse. Am

wahrscheinlichsten ktappt die VergeseIt-

schaftung bei A. minatrix. Einige Halter (A.

Srtnm, pers. Mitttg.) pflegen Vertreter der

Art mit Erfolg gemeinsam in einem Becken.

Fsofrnopoeers
Auch wenn man es nicht vermuten mag,

wenn man Psolmopoeus cambridgei oder

P. irminio gepftegt hat, so gibt es doch

auch innerhatb dieser Gattung Arten, von

aus Sachsen? Kein Problem, die sprechen ja nicht!

-t

denen man lndividuen gemeinsam halten

kann. Hierzu zählen der erst vor wenigen

Jahren beschriebene venezolanische P

longenbucheri und der zou erstmals in
Deutschland nachgezogene kolumbiani-
sche P. emeraldus.

Die Guachero-Vogelspinne (P. langen-

bucherD stammt aus dem Hochtand der

östlichen Küstenkordi[[ere Venezuetas.

Die Tiere [eben versteckt in Baumhöhlen

und Felsspalten im Nebetwald auf ca.

2.ooo m Höhe. lnteressant ist, dass man

in der Natur Weibchen mit Jungtieren un-

terschiedlicher Größen findet (ScHruror et

a[. zoo6; Srnrrrun, eig. Beob.). 5o konnten

an einem Baum bis zu drei adulte Weib-

chen in unmittelbarer Nähe zueinander

ausgemacht werden, in einer Felswand

waren sogar zwei gut genährte adulte

Weibchen im selben Gespinst zu beobach-

ten. ln der Umgebung von ungefähr zwei

Quadratmetern fanden sich zehn weitere
adulte Weibchen (Srnrrrlrn, eig. Beob.).

Alt dies [ässt vermuten, dass von P /on-
genbucheri auch im Terrarium Exemptare

gemeinsam gehalten werden können.

Pflege und Nachzucht von P. langen-

bucheri getingen teicht bei Zimmertem-
peratur ohne zusätzliche Heizung. Auch

wenn entsprechend dem Nebelwald-Ha-

bitat eine höhere Luftfeuchtigkeit vorzu-

ziehen ist, so sind die Tiere doch recht

trockenheitstolerant, sofern sie eine Wohn-

röhre haben. Der Eingang der Röhre wird

bei Trockenheit mit Bodengrund verschlos-

sen und nur zur abendlichen Jagd geöffnet.

5o vermeiden die Spinnen einen fatalen

Feuchtigkeitsverlust. Nach einer Paarung

dauert es zwischen acht und z4 Wochen,

ehe das Weibchen einen Kokon baut. Die-

ser enthält ca.3o-7o Eier, was im Vergteich

zu anderen Psalmopoeus-Arten relativ we-

nig ist (P cambridgei: ca. 2oo Eier; P pul-

cher: ca. r5o Eier; Srnrrruen et a[. zoo3).

Außerdem wurde bisher noch kein zweiter
Kokon nach einer einzigen Paarung beob-

säri-r ir'rit dtr i\'!uiie:". l,;1n: *.r-. Striiilsi
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achtet, wie es sonst typisch für andere Psolmopoeus-Vertreter ist
(etwa P combridgei und P. pulcher).

Belässt man den Kokon beim Weibchen, kann man Erstaun-

liches beobachten. Nach dem Schlupf im Larvenstadium verblei-
ben die Jungtiere auch nach der Häutung zur Nymphe in der

Wohnröhre der Mutter. Das ist soweit noch nicht anders als bei

anderen Psalm o po eus-Arten, allerdin gs gelingt die gemeinsame

Aufzucht bei diesen nur bis zum zweiten, maximaI bis zum drit-
ten Nymphenstadium, dann ist immer öfter Kannibalismus zwi-

schen den Jungtieren zu beobachten. Dies ist normalerweise die

Zeit, die Jungtiere zu trennen.
Ganz anders bei P langenbucheri. Hier kann man die Jung-

tiere nicht nur dauerhaft mit der Mutter zusammen belassen,

ohne dass es zu Ausfätlen l<ommt, sondern es sind sogar ge-

meinsame Jagden der Jungen auf größere Futtertiere zu beob-

achten. Am interessantesten ist sicher, wenn man den Jungtie-
ren gar kein gesondertes Futter gibt, sondern nur das Muttertier
etwa mit großen Schaben (2. B. Blaptica dubia) versorgt. Dann

kann man zuschauen, wie die Mutter den Nachwuchs füttert,
und sieht, wie der Nachwuchs deuttich wächst, ohne dass die

Jungtiere selber Futter fangen könnten. Natürtich lassen sich die

Jungtiere auch direkt mit geeignetem Futter ernähren und wei-
terhin gemeinsam mit dem Muttertier pflegen. Dies geht sogar
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so weit, dass in einem Terrarium gleich mehrere Weibchen einen

Kokon haben und sich die Jungtiere der verschiedenen l(okons

nicht gegenseitig auffressen, wie man es bei anderen Spinnen

erwarten würde. Ebenso l<ann man die .lungtiere von zwei ver-

schiedenen separat gehaltenen Weibchen untereinander aus-

tauschen, ohne dass es zu Ausfä[[en kommt.

Ganz ähnliche Verhaltensweisen wie P. langenbucheri
zeigen sich auch beim kotumbianischen P. emeroldus, der in

diesem Jahr zum ersten Ma[ in Europa nachgezogen wurde.

Diese Art stammt wie P. langenbucheri aus dem Hochland. ln

ihrem Habitat, den kolumbianischen Anden, konnten Jungtiere
aus dem Voriahr und relativ kleine ,lunge in der Wohnröhre des

Muttertiers beobachtet werden (D. Wrurvrerrrru, pers. Mitttg.).
Auch im Terrarium konnten die Jungtiere bisher gemeinsam

aufgezogen werden.
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Entgegen der tandtäufigen Meinung finden sich auch unter den

Vogelspinnen und ihren Verwandten einige sehr soziate Arten.

Atlerdings sind diese Verhaltensweisen, ähntich wie bei der aus-

tratischen Riesenl<rabbenspinne Deleno cancerides oder der

l(rabbenspinne Dioea ergandros,,,nur" als subsoziales Verha[-

ten zu klassifizieren, weshatb ia auch D. concerides und D. er-

gandros von LusrNl & Brror (zoo7) nicht mehr ats permanent

sozial eingestuft werden. Den Grund dafür sehen die Autorinnen
darin, dass es sich bei den Gruppen meist um den Nachwuchs

eines einzigen Weibchens und damit streng genommen tediglich
um verlängerte Brutpflege handelt.

Aber ganz gleich, wie man nun das soziale Verhalten der Vo-

gelspinnenartigen bewertet, so ist die gemeinsame Aufzucht des

setbst gezogenen Nachwuchses im Terrarium der Mutter eine fas-

zinierende Erfahrung, die man sich nicht entgehen lassen so[[te.
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Für tnformationen zum Habitat danken wir Ferry Pribil( (Stutt-
gart), Dirk Weinmann (Fettbach), Hans-Werner Auer (Arnsberg),

Martin Nichotas (UK) und Cartos Rodriguez (Venezueta).

Für lnformationen zu Hattung und Nachzucht bedanken wir
uns bei Sonia Netopit, Alice Huwiler, Marion Hetler-Dohmen,

Hans-Werner Auer, Ferry Pribik, Bernd Bischoff und Reinhard
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